
REGENSBURG. Der Regensburger
Künstlerin Maria Kurzok geht es wie
vielen Angehörigen der sogenannten
„Enkelgeneration“. Ihre Großmütter
und vor allem Großväter gehörten
während der Nationalsozialistischen
Diktatur unter Adolf Hitler zu den Tä-
tern. Darüber zu reden, war nach dem
Krieg jahrzehntelang tabu – die Ge-
schichte und damit die eigene Fami-
liengeschichte, wurde aus dem Ge-
dächtnis gestrichen, die Vergangen-
heit kollektiv verdrängt.

Das ist bei Maria Kurzok nicht so.
„Asche und Regen“ heißt ihre Ausstel-
lung, die heute imWallfahrtsmuseum
in Neukirchen b. Hl. Blut (Kreis
Cham) eröffnet wird. In ihren Bildern
und Betrachtungen gegen das Verges-
sen tastet sie sich an das Grauen dieser
Zeit und an die Spuren ihres Groß-
vaters heran, den sie nie persönlich
kennengelernt hat. „Es war wie eine
Herausforderung. Man kann sich
nicht mit schönen Dingen des Lebens
befassen, wenn man sich nicht auch
mit den Schrecklichen auseinander-
setzt“, sagt die gebürtige Coburgerin,
die als freiberufliche Grafikerin und
Künstlerin in Regensburg arbeitet.

Fragen zur eigenen Familie

Ihre Mutter, 1925 geboren, war die
Tochter eines SS-Aufsehers im öster-
reichischen Konzentrationslager
Mauthausen. Dort wurden vom „An-
schluss“ Österreichs an das Deutsche
Reich bis Kriegsende rund 100 000
Menschen von der SS getötet. Die Häft-
linge wurden in den Granitsteinbrü-
chen durch Arbeit „vernichtet“, sie
wurden erschlagen, erhängt, erschos-
sen, kranke Häftlinge ließ man erfrie-
ren, verhungern oder tötete sie durch
Herzinjektionen oder Giftgas.

Maria Kurzoks Mutter hat nie et-
was über diese Zeit und über den wei-
teren Lebensweg ihres Vaters erzählt.

Sie starb, als die Tochter zwölf Jahre alt
war. „Meine Mutter war schwermütig,
fast depressiv“, erinnert sich Maria
Kurzok. „Als Kind habe ich mich ge-
fragt, warum das so ist.“Nachts träum-
te sie schlecht, begann zumalen, intui-
tiv vor allem düstere Kriegsszenen.
Dann hat sie angefangen, Fragen zu
ihrer Familiengeschichte zu stellen –
traf aber auf eine Mauer des Schwei-
gens. Bis ihr eine Cousine von der Ver-
gangenheit ihres Großvaters erzählte.

Mit ihren Bildern, so sagt Maria
Kurzok, versuche sie das Schweigen zu
brechen, das ihr ihre Mutter hinterlas-
sen habe. „Dadurch hat mir ein Stück
meiner Familiengeschichte gefehlt.“
Ihre Werke, zumeist Acryl auf Papier
oder Acryl und Asche auf Leinwand,

bestehen manchmal nur aus wenigen
Pinselstrichen, wie etwa „Ohne Wor-
te“ oder „Wache II“, manchmal ver-
dichten sie sich zu „Der Befehl“ oder
zu „Verwandt“ – dennoch sollen ihre
Bilder nicht anklagen, sondern zeigen,
wie die Geschichte von damals heute
bei der Enkelgeneration noch fort-
wirkt. „Die Aufarbeitung tut nicht
weh“, sagt Maria Kurzok. Sie selbst
fühle sich heute eher befreit: „Das war
ein ganz dunkles Kapitel – auch mei-
ner Familiengeschichte“, sagt sie.
„Aber ich habe heute die Freiheit,
mich damit auseinanderzusetzen und
ichmuss das auch tun.“

Nachdem ihre Bilder entstanden
waren, ist Maria Kurzok in die Ge-
denkstätte nach Mauthausen gefah-

ren, um zu spüren, was die Geschichte
heute für sie bedeutet. „Es hat mich er-
schüttert – aber es ist wichtig, die Erin-
nerungmit Gefühl zu füllen.“

Die Arbeit soll nicht umsonst sein

Maria Kurzoks Ausstellung wurde be-
reits unter anderem in der Versöh-
nungskirche des ehemaligen Konzen-
trationslager Dachau und im tschechi-
schen Pribram gezeigt. Auch eine Aus-
stellung in Regensburg wäre denkbar,
wenn sich geeignete Räumlichkeiten
finden – die die Künstlerin noch sucht.
„Für mich bleibt die Hoffnung, dass
die Auseinandersetzung mit der Ge-
schichte, auch mit der eigenen Fami-
liengeschichte, nicht umsonst ist“,
sagtMaria Kurzok.

Berührende Bilder gegen das Vergessen
AUSSTELLUNGMaria Kurzoks
Großvater war SS-Aufseher
imKonzentrationslager
Mauthausen. In ihrenWer-
ken arbeitet sie die Familien-
geschichte auf.
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VON FRITZWINTER, MZ

Maria Kurzok arbeitet in Bildern die Familiengeschichte auf. Ihr Großvater war SS-Aufseher im KZ. Foto: Winter
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DIE KÜNSTLERIN MARIA KURZOK UND IHRE AUSSTELLUNG

➤ Maria Kurzokwurde 1960 in Coburg
geboren. Ihr Großvater war Nationalso-
zialist und Aufseher im österreichischen
Konzentrationslager Mauthausen.
➤ Seit dem Jahr 2004 arbeitet sie frei-
beruflich als Grafikerin und Künstlerin in

Regensburg, zuvormachte sie eine Aus-
bildung zur Mediengestalterin für Digi-
tal- und Printmedien.
➤ Die Ausstellung „Asche und Regen“
wird am heutigenMittwoch um 19.30
Uhr imWallfahrtsmuseumNeukirchen

b. Hl. Blut (Landkreis Cham) eröffnet.
➤ Die Werke sind bis 4. 3. 2012 zu se-
hen.Öffnungszeiten desMuseums sind
bis 16. 12. nur Di bis Fr 9 - 12 und 13 - 17
Uhr, ab 17.12. Di - Fr 9 - 12 Uhr, 13 - 17
Uhr, Sa, So 10 - 12 und 13 - 16 Uhr.

REGENSBURG. Die Kultur ist der Politik
immer um eine Nasenlänge voraus.
Manchmal sind es auch Lichtjahre. Im
Fall der Regionalgruppe Ostbayern des
Verbands deutscher Schriftsteller (VS)
und der Stadt Regensburg waren es zu-
mindest zwei Jahre, bevor die Stadt Re-
gensburg 1993 eine Städtepartner-
schaft mit Pilsen einging, hatte der
Schriftstellerverband bereits mit den
Pilsener Kollegen angebandelt. Die
große Politik hinkte hoffnungslos hin-
terher: Es ist noch kein Jahr her, dass
zum ersten Mal ein bayerischer Minis-
terpräsident denWeg nach Prag fand.

Bei den Schriftstellern dagegen gab
es offensichtlich keinerlei Vorbehalte:
Kaum war der Eiserne Vorhang gefal-
len, setzte man sich zusammen. Ge-
nauer gesagt waren es die Tschechen,
die auf die Bayern zukamen. Das Pro-
tokoll der VS-Sitzung vom 9. August
1991 vermerkt: „Westböhmische Au-
toren wünschen engeren Kontakt mit
uns.“ Zwei Jahre später lag bereits ein
handfestes Ergebnis der Beziehungen
vor: Das „bayrisch-böhmische Lese-
buch“mit demTitel „Zwischen Radbu-
za und Regen“, herausgegeben von

Frantisek Fabian, Josef Hrubý und
Bernhard Setzwein. Der längst vergrif-
fene, im Amberger Buch- und Kunst-
verlag Oberpfalz erschienene Band
brachte es auf 150 Seiten Erzählungen,
Gedichte, Reisereportagen von tsche-
chischen und deutschen Autoren.

Seitdem fanden zahlreiche Treffen
und Lesungen statt, aus denen wiede-
rum gemeinsame Publikationen ent-
standen, 2007 etwa dieWanderausstel-
lung „querfeldein“ (mit Begleitband),
bei der zwölf Autoren Texte zu histori-
schen Fotos aus dem Pilsener Skoda-
Archiv schrieben, oder 2009 die
Anthologie „Setkání na Sumave“
(„Treffen im Böhmerwald“). Zuletzt
war ein zweisprachiger Literarischer

Kalender für 2011 herausgekommen,
und nun, als Festschrift zum zwanzigs-
ten Jubiläum, das 90-seitige Bändchen
„Herzenslandschaften“, für den 28 Au-
toren ein Gedicht oder einen kurzen
Prosatext beisteuerten, in der Regel
nur eine Seite, wiederum zweispra-
chig: links das Original, rechts die
Übersetzung. Aus dieser Festschrift la-
sen am Sonntag ein Dutzend Autoren
im fast vollen Runtingersaal (aus Pil-
sen war eine starke Delegation gekom-
men), und eins der Gedichte spannte
den Bogen weit über 1991 hinaus: Der
am Vorabend mit dem Regensburger
Kulturpreis geehrte SchriftstellerWolf
Peter Schnetz, die graue Eminenz des
VS-Ostbayern, erinnert sich darin an

seine erste Fahrt nach Pilsen mit sei-
nem VW-Käfer 1966. Schon damals
ging es zum Literatentreffen. Von
deutscher Seitemit dabei: Günter Eich,
Guntram Vesper, Peter Reus, von
tschechischer: Frantisek Fabian, Josef
Koenigsmark (beide schon gestorben),
Josef Hrubý. Letzterer konnte nicht
zur Jubiläumslesung kommen, sein
Gedichtbeitrag wurde dennoch ver-
lesen, die deutsche Übersetzung von
Wolf Peter Schnetz. Er handelt von der
ganz und gar unsentimentalen Liebe
zur eigenen Wohnung: „Einmal kam
ich an / und streichelte die Wand des
Plattenbaus / als sei’s ein großes Tier //
Mein Heim / mein Käfig mein Nest /
schorfiger Unterschlupf / in schroffen
Mauern.“ Die Vorsitzenden Marita
Panzer (VS-Ostbayern) und Jaroslava
Málková (Zentrum westböhmischer
Schriftsteller, Pilsen) blickten in ihren
Reden auf eine sehr produktive Zu-
sammenarbeit zurück und wünschten
sich nur, dass es die nächsten zwanzig
Jahre so weitergehe. Die vom Duo Su-
sanne Hoffmann (Querflöte) und Mi-
lorad Romic (Gitarre) musikalisch be-
gleitete Lesung wurde nicht zuletzt
durch ein Grußwort des CSU-Frak-
tionsvorsitzenden im Regensburger
Stadtrat Christian Schlegl zum Ge-
nuss, der in Vertretung des Oberbür-
germeisters eine mitreißende Rede
hielt. Ein Vorbild seien sie, rief Schlegl
den Schriftstellern zu, nämlich für „in-
trinsisches, kreatives Miteinander“.
Die so Geehrten legten angesichts sol-
cher Sprachgewalt die Ohrwaschel an.

Das flotteGrenzüberschreiten der Literaten
JUBILÄUMDer Schriftsteller-
verbandOstbayern feierte
seine 20-jährige Zusammen-
arbeitmit denwestböhmi-
schen Kollegen aus Pilsen.
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VON FLORIAN SENDTNER, MZ

Marita A. Panzer und Jaroslava Málková (r.), die Vorsitzenden der Schriftstel-
lerverbände, präsentieren die Festschrift „Herzlandschaften“. Foto: altrofoto.de

QUICKBORN BEI HAMBURG. Nein, man
musste ihn nicht mögen, nicht ihn
persönlich, diesen Franz Josef Degen-
hardt. Seine helle, unscharfe Stimme,
dieses nachschmeckende Ruhrpott-
Appeal. Aber sonst? Er war der Song-
schreiber der 60er- und 70er-Jahre, ein
Klassiker des Protestsongs, der Sound
und Sprache jener Zeit prägte, etwa
mit seinem Parlando zur Gitarre. Ne-
ben Dieter Süverkrüp (77) und Wolf
Biermann (75) verkörperte er den Typ
des linken Liedermachers.

Am Montag ist Dr. jur. Franz Josef
Degenhardt gestorben – friedlich und
im Kreise seiner Familie in Quickborn
bei Hamburg, wie es heißt. In gut 14
Tagen, am 3. Dezember, wäre er 80 Jah-
re alt geworden. Das sollte natürlich
groß gefeiert werden.

Degenhardt, Politsongdichter und
-komponist, Buchautor und seit 1978
unverdrossenes DKP-Mitglied, das war
ein Fall für sich. Er war ungeheuer
populär, Degenhardt-Floskeln und -Zi-
tate fand man überall. Am berühmtes-
ten ist bis heute sein Lied „Spiel nicht
mit den Schmuddelkindern, sing nicht
ihre Lieder“ von 1965 oder der „Deut-
sche Sonntag“: „Das ist genau die Zeit,
da frier’ ich vor Gemütlichkeit“, einer
ätzenden Abrechnung mit dem bra-
ven, jasagerischen Mief sinnentleerter
Bürgerlichkeit. Unvergessen sind
„Mutter Mathilde“, „Vatis Argumen-
te“, „Sacco und Vanzetti“ oder die ent-
larvende Befragung eines Kriegs-
dienstverweigerers: „Grundgesetz, ja
Grundgesetz, ja Grundgesetz – sagen
Sie mal: Sind Sie eigentlich Kommu-
nist!?“ Das war an Klasse, Schärfe und
Prägnanz nicht zu übertreffen.

Degenhardt wirkte „stilbildend auf
eine ganze Generation deutscher Lie-
dermacher“, liest man in Meyers Ta-
schenlexikon der Musik. Bald nannte
man ihn nach einem Song „Väterchen
Franz“. Seine Lieder genossen Kultsta-
tus, Karten für seine Konzerte waren
kaum zu kriegen. Seine beißende Kri-
tik an den Verhältnissen traf exakt den
Nerv der 68-er Jahre, und, wenn man
in die Blogs schaut, offenbar auch wie-
der den der Gegenwart und der „Ban-
ken in die Schranken“-Bewegung.

Das Berliner Ensemble widmet
Franz Josef Degenhardt am 19. Dezem-
ber ein großes Abschiedskonzert mit
vielen Freunden und altenWeggefähr-
ten wie Konstantin Wecker und Han-
nes Wader und auch jüngeren Künst-
lernwie dem SatirikerWiglaf Droste.

Degenhardt war ein Vetter des Pa-
derborner Erzbischofs Johannes Joa-
chim Degenhardt (1926-2002). Der
Politbarde war zeitlebens Kommunist
– und blieb es unbeirrt nach dem Zu-
sammenbruch der sozialistischen
Staaten. Er schrieb auch Romane mit
autobiografischen Zügen, wie „Zünd-
schnüre“ und „Brandstellen“.

„Väterchen
Franz“
ist tot
LIEDERMACHER Franz Josef De-
genhardt, der Großmeister
des linken Politsongs, ist am
Montag kurz vor seinem 80.
Geburtstag gestorben.
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VON THOMAS DIETZ, MZ

Franz Josef Degenhardt 1981Foto: dpa
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